
Hummer 25. P e t t a u . deu 24. Juni 1900. X I . Jahrgang. 

PettauerZeilung. 
Erscheint jeden Fonntag. 

Prei» für Peltau mit Zustellung in« Hau»! Monatlich SO k. vierteljährig ü 2.40, halbjährig K 4 S0. ganzjährig K 9.—, mit Postversendung im Inlande: Monatlich Sü I,. 
' vierteljährig K 2 50, halbjährig K 6.—, ganzjährig K ».SO. — Einzelne Rummern 20 h. 

Haubschriften «erden nicht zurückgestellt, Ankündigungen billigst berechnet. — Beiträge find erwünscht und wollen längsten» bi« Freitag jeder Woche eingesandt werden. 

Abg. Noble und der fteierm. 
LandeK-AuKschuß. 

Der LaudeSauSschuß und Abstinenzpolitiker Abg. 
R obiö hielt am 17. d. M. i» St. Barbara eine Rede, 
m welcher er die Bauern mit den schäbigsten 
Mitteln gegen ihre deutschen Mitbürger, gegen 
die LandeSbehörden und gegen da» Land aufhetzte. 
Unsere Leser wissen, was wir von Ehren-Robiö 
halten. Ein Mann, welcher eine Abstinenzer-
klärung mit unterzeichnete und dann ruhig im 
Landtage sitzen blieb, der unfläthig über den 
LandeSauSschuß loSzieht, obwohl er selbst dieser 
Körperschaft angehört und 3000 fl. jährlich vom 
Lande einsackt, ist politisch nicht ernst zu nehmen 
und wo« ein solche« Individuum sagt, kann füg» 
lich ignoriert werden. 

Wenn wir un» heute aber doch mit den 
AuSsühruugen diese» Herrn beschäftigen, so ge-
schieht die« ausschließlich darum, weil eS un« end-
lich unerträglich geworden ist. zuzusehen, das« 
ein« derartig politisch anrüchige Person ungestraft 
und ungehindert faustdicke Unwahrheiten ver-
breite» darf und Dinge in ein derartig falsche« 
Licht rücken, das« sie eine» ganz neuen gehässigen 
Eindruck machen. So erzählte der saubere Herr 
seinen Wählern, das« die Slovenen, welche '/, der 
Bevölkerung de« Lande« ausmachen, von 60 Land» 
tagSabgeordneteu nur 7 besitzen; er „vergaß" 
aber zu sagen, dass infolge der LaiideSwahlord-
nung die deutsche» Bauern genau in derselben 
Lage sind, da 700.000 deutsche Bauern leider 
auch nur 12 Vertreter habe». Die Landeswahl-
ordnung wurde aber zu einer Zeit geschaffen, wo 
noch niemand an die „Slovenen" dachte. Der 
Herr schimpft weiter« über daS LandeSgymnasinm 
in Pettau, über die Obst- und Weinbauschule ,c.. 

// Die berflukte Strick. 
£1« ,«» friie. 

// 

(Min«.) 
Mitten in solch einer Dankbezeigung elektrisierte 

sie die Schelle der HauSmeisterin. „Der Herr 
Lieutenant ist eben die Treppe hinausgelaufen," 
schallte eS schläfrig durch da» Sprachrohr. Ein 
Blick auf Marietta« Miene genügte Giuseppe — 
schon hikng er ohne Danke« und Abschiedsworte 
an dem vor den» Fenster pendelnden Tau, um 
mit dem Aufgebote aller Kunstfertigkeit und Kraft 
vor seinem Herrn zum vierte» Stocke emporzu-
klimmen. Er hörte nicht mehr Morietta« Angst» 
schrei, al« sie ihn in der Nacht verschwinden sah, 
mit weiten Griffen his«te er sich empor, wobei er 
immer nur einen Gedanken hatte: Insubordination! 
Auf dem breiten Fenstersimse de« dritten Stock-
werke«, ruhte er eben eine» Moment, da fuhr 
ihm der Schreck durch die Glieder, das« er schier 
seine» Halt losgelassen hätte. Droben in der 
Wohnung deS Tenente hörte er laut „Giuseppe!" 
rufen. Bor Angst und Kälte schlüget« ihm die 
Zähne zusammen und die Aussicht in die Zu-
kunft benahm ihm so sehr die Ruhe, dass ihn 
auf seinem lustgen Sitze ein Schwindel erfasste 
— um nicht in die gähnende Tiefe zu stürzen, 
seilte er sich unter den Achseln an. 

aber er und seine Mitheuchler wissen diese An-
stalte» faino« auszunützen, indem sie Hunderte 
von slovenischen Jungen daselbst studiere» lassen. 
WaS endlich die Veamtenernennungen in Unter-
steiermark betrifft, da haben nicht die Slovenen, 
sondern die Deutschen Ursache zu Beschwerden, 
»a n»S der „deutschnationale" LandeSauSschuß 
seit Jahre» mit ultra slovenischen Thierärzten 
und ReblanScommissären segnet, so das« heute 
bereit« */, der LandeSangestellten im Unterlande 
der slooenische» Nationalität angehörten. 

Unter solchen Verhältnissen ist e« doppelt 
unbegreiflich, das« unser hoher LandeSauSschuß 
den Schimpfereien eine« Robiö so lange still-
schweigend zusieht und trotz dringender Ausfor« 
deruiige» au« dem Unterlaude dem Hetzer mit 
keinem Worte erwidert. Die Herren in Graz sind 
sich wohl nicht klar darüber, wie sonderbar sich 
diese« Stillschweige» auSnimmt »nd wie sehr 
durch dasselbe ihr Ansehen im Unterlaude bei 
Freund und Feind sinkt. Falls die Herren wirk« 
lich so „beschäftigt" wären, das« sie einmal Zeit 
finden, die Ehre de« Lande« bei seinen slove-
»ischen Bewohnern zu vertheidigen und der deut-
schen Presse da« nothwendige Material zur Ber-
sügung zu stellen, um den Hetzern mit Erfolg 
entgegentrete» zu könne», dann wird sich da« 
deutsche Volk in Untersteiermark eben andere 
Vertreter suchen müßen, Männer, »velche weniger 
„beschäftigt' sind und mehr Ehrgefühl besitz.-» I 

G u t e n b e r g . 
Zar s»«-|lhrl«i drr €r1l«d«m der Bid»-

«rackerkuMt. 
WaS große Geister geschaffen, künden die 

Blätter der Weltgeschichte. Unsterblich sind durch 
diese ihre Rainen geworden und unvergänglich 

„Giuseppe" — er hörte jede« Wort, da« der 
Tenente droben sprach. „Ist der Kerl zum Schorn-
stein hinauSgesahren? Und die Zündhölzchen sind 
auch nicht am rechten Ort! He, Giuseppe! Auch 
kein frische« Wasser bei dem Durst!" (Da hat 
e« viel Champagner gegebeu. dachte Giuseppe, 
nach dem kriegt der Tenente immer Durst.) 
„Oho," gieng da« Selbstgespräch droben weiter. 
„daS Fenster ist offen und . . . und Himmel 
Herrgott . . . da ist das Tau vertnotet . . . der 
Kerl wird sich doch nicht ei» Leids angethan 
haben wegen dem Hausarrest. . . . Das fehlte 
mir »och . . . eS hängt waS dran . . . Teufel, 
Teufel, wenn der Bengel die Dummheit begangen . . . 
ich hätte doch meiner ersten Regung folge» solle» . . . 
der Juuye hat Ehrgefühl im Leibe . . . »f, 
herauf mit ihm! . . ." Mit einer. Kraft wie sie 
nur die Angst kennt, fühlte sich Giuseppe empor« 
gezogen. Während der Lnftreise, aus der er sich 
ganz passiv verhielt, kämpfte die Reue, den guten 
Tenente in Schreck versetzt zu haben und die 
Angst vor dem begangenen Fehltritte in seinem 
Herzen, allein ehe der noch entschieden war. fühlte 
er sich von den Händen seines Herrn gefasst und 
in« Zimmer gehoben. 

„Gott sei Dank, er kann «och stehe»," 
athmete der Tenente erleichtert auf und während 
er sich bemühte, mit seinem Taschenfeuerzeug 

der Ruhm, de» sie durch ihre Werke erlangt, 
welche fast alle uuter einer Selbstverleugnung 
geboren wurden, die gerechte Bewunderung cc« 
regt. Muthig und ausdauernd aber schritte» sie 
weiter, bis sie ihr Ziel erreicht hatten. Nicht 
immer ward ihnen der Dank der Zeitgenossen. 
WaS sie »uter geistige» und materiellen Kämpfen 
erdacht und vollführt, wurde oft anfangs ver« 
kaunt und gereichte erst der Nachwelt zum Segen. 
Auch dem großen Mainzer Patrizier, der sein 
Geschlecht bis in« XIII. Jahrhundert zurückzu-
führen vermochte, ward diese« Schicksal beschiedei». 
Unter Sorgen nnd Entbehrungen hat Gutenberg 
da« vollbracht, wa« ihn zur Unsterblichkeit führte. 

Fünf Jahrhunderte sind in da« Meer der 
Ewigkeit versunkeil'. seitdem die Welt durch sein 
Erscheinen begnadet wurde, begnadet wurde in 
des Worte« wahrstem Sinne. Denn von diesem 
Sterne am Himmel der Cultur strahlte da« Licht 
au«, da« die geistige Finsternis jener Epoche zu 
erhellen bestimmt war. Durch seine Erfindung 
hat er in da» Chao» kühn eingegriffen und zu 
dessen Klärung mächtig beigetragen. Gutenberg'« 
nicht hoch genug zu preisende That hat die Welt 
neu belebt; aus ihr beruht die Ausbreitung der 
wahren Cultur und Gesittung; sie bot das Mittel 
zur Förderung der Künste und Wissenschaften; 
durch sie war eS aber auch ermöglicht. Irrthümer 
zu zerstreuen und den« herrschenden Betrüge ent« 
gegenzutreten. Wo immer ivir Hinblicken, begegnen 
wir den Spuren seine» Geiste«, sehen wir, wie 
Gutenberg'« Erfindung die Welt beglückt und 
ihre Ausgestaltung zu der heutigen Höhe vor» 
bereitete. 

Zu unermeßlicher Bedeutung für da» geistige 
und materielle Leben hat sich da» durch Guten-
berg gepflegte Rei» entwickelt, wie der gegen-
wärtige Stand der Buchdruckerknnst zeigt. All-

Licht zu machen, polterte er: „Wa» treibst Du 
für alberne Streiche? Jetzt mus» man sich »och 
fürchten. Dir Hausarrest zu geben. . . . Da» 
kann ich nicht brauchen . . . morgen gehst Du 
au Bord . . ." Jetzt flammte das Hölzchen auf 
Giuseppe, der sich indessen de» Thaue» entledigt 
hatte und in da» gutmüthige besorgte Gesicht 
seine» Herrn blickte, überkam eine auch etwa« 
vom genossene» Punsch beeinflusste Rührung, er 
schluchzte ans. worauf ihm der bündige Befehl 
wurde, jetzt schlaffen z» gehen, morgen würd« 
man weiter verhandeln. Der Herr Schiffslieutenant 
hielt noch länger Selbstgespräche. Da der aus-
horchende Giuseppe jedoch die ihm bekannten 
dentschen Worte „dummer Kerl" einigemal ver-
stehen konnte, wusste er, das« sich sein Herr noch 
immer mit ihni befasse. 

* * ch 
Es war am nächste» Morgen ziemlich spät. 

Giuseppe stand „Habt Acht" vor dem Herrn 
Tenente. da» Verhör sollte beginnen. Da gieng die 
Schelle. Mit rothgeweinten Augen stellte sich zu 
Giuseppe» Schrecken und de» Lieutenant» B<» 
wunderung da» hübsche Stubenmädchen au» dem 
zweiten Stock ei». 

„Ich bitte, Herr Capitän. vergebe» Sie 
ihm," bat sie. „ich bin daran schuld!" 

„Woran denn?" 



mälig ist sie zum uuentbehrlichsten Bedürfnisse 
Herangewachse», dessen nahezu kein Wisse««- oder 
Erwerb»jwejg niehr eiitrathen kann. Mit vollem 
Rechte darf daher der Tag festlich begangen 
werden, an dem der edle Mainzer da« Licht der 
Welt erblickte, der er i» feinen ManneSjahren 
leibst ein Lichtbringer werden sollte. Mit Freude 
rüstete und rüstet man daher «och allerorten zu 
dieser Feier. 

Gutenberg'« Kunst ist alt und ehrwürdig 
geworden, hat dabei jedoch ihre Jugendkrast be-
wahrt. Heute wie ehedem übt sie die kräftigste 
Wirkung. Ein deutscher Gelehrter behauptet daher 
begründeter »lassen, das« keine Industrie, außer 
der Buchdruckerkunst, Jahrhundertfeier zu begehen 
vermag, keine könne aus eine solche Geschichte 
zurückblicken, keine habe einen so idealen Inhalt, 
um ein Recht zu solcher Feier zu besitzen, keine 
stehe aber auch so mit dem geistige» Lebe» der 
Menschheit in Zusammenhang; sie dürfe sich 
daher mit Selbstbewußtsein al« unentbehrlicher 
Träger nnserer ganze« Cultur fühlen. 

Und der Gründer dieser Kunst? Wir 
sehen ihn seinerzeit umringt von Gefahren und 
bedrängt. Und dennoch läset er nicht ab. sein 
Werk auszubauen, dessen Bollendung so segen-
bringend werden sollte. Um die Früchte seine« 
Streben» von falschen Freunden und Geldgierigen 
betrogen, verarmt und dann von der Gnade 
eine» Fürsten, der ihn dadurch auch allen Nach-
stelluugen entzog, sei» Alter fristend, entzieht sich 
sei» Leben und Wirken der Geschichte. Sein Werk 
aber ist hi»a»Sgedru«gen in die Welt uud zum 
Gemeingut derselbe», ja zum Fundament geworden, 
auf dem Cultur. Kunst und Wissenschaft zu dem 
mächtigen Baume emporwüchse», der seine Zweige 
über alle gebildete» Rationen erstreckt. 

So steht Meister Gutenberg vor un» im ver» 
klärten Bilde, zu dem wir stet«, besonder« «n dem 
Jubelfeste, in Ehrfurcht und Erinnerung an seine 
welterschütternde Erfindung dankbar ausblicken 
müssen, aber auch mit Wehmuth erfüllt, wenn 
wir de« Martyrium« gedenken, da« ihm. wie so 
vielen große» Männern, nicht vorenthalten bleiben 
sollte. Au« dem RuhmeSkranze, der Gutenberg'» 
Haupt sür ewige Zeiten umgiebt, wie seiner That 
wird sich aber auch hinkünftig stet» da» Licht 
ergießen, da» Aufklärung und Fortschritt gebracht 
bat für Millionen und aber Millionen der Erden-
bewohner. Sein Werk wird fortleben immerdar 
und seine That künden den spätesten Epigonen. 

Der TodeMampfdeKWwen. 
I m Gebüsche liegt der zu Tode getroffene 

König der afrikanischen Steppe. Heimtückisch hat 

„An der Geschichte mit dem Strick." 
„Wie, hat er sich Ihretwegen aufknüpfen 

wollen?" 
.Aufknüpfen?" Aber nein — zu meinem 

GeburtStagSpunsch ist er zu mir auf dem Strick 
heruntergerutscht." 

„Wa—a—»?" 
Wie Schuppen fiel e» vor de» Lieutenant» 

Augen. Und er hatte geglaubt, das» ein Selbst» 
Mordversuch . . . der strenge Ausdruck in seinem 
Gesichte machte Marietta Angst und sie begann 
inständigst zu bitten und alle Last auf sich zu 
wälzen. Diese Offenheit im Vereine mit Giuseppe» 
reumüthig gesenktem Haupte thaten ihre Wirkung 
bei den, Tenente. Im Grunde froh, das« sich die 
Hängegeschichte so aufklärte, murmelte er etwa« 
von „LikbtSreisen auf dem Strick" »nd „Romeo 
in Matrosenbluse" und „nicht dulden" und schlos«: 
„Für diesmal will ich Dir'» verzeihen. Aber 
den verfluchte» Strick schaff mir gleich an« dem 
Hause. Kehrt Ench. Marsch!" 

Draußen im Borzimmer hatten die Beiden 
noch ein Zwiegespräch. Marietta schickte durch die 
geschlossene Thüre ein Kusshändchen und sagte: 
„Da« ist ein guter Herr!" 

Giuseppe bekräftigte die« mit den Worten 
„Die gut« Tenente". meinte dagegen nach dem 
Tau deutend: „Die verflukte Strick!" 

— 2 — 

ihn da» Blei zahlreicher Feinde getroffen. Blutend 
hat er sich bi» daher geschleppt, um in der Stille 
zu verenden. 

Kein Schrei verräth seinen Schmerz; da» 
brechende Auge verräth noch Trotz und Stolz 
und die gewaltige Tatze zuckt, al» wolle sie noch 
einmal den Feind packen. 

Aber der feige Geselle kommt nicht. Hohn-
lachend liegt er im Hinterhalte »nd wartet da» 
Verbluten de« Heldenthiere« ab. We«halb soll er 
sich mit ihm im ehrlichen Kampfe messen? E» 
muß ja doch bald verendet sein. 

Amer, braver Bure, besiegt nicht von 
Tapferkeit und Muth, sonder» erlegen der Hinter» 
list und der Übermacht unwürdiger Gegner! Wie 
gemahnt de« Löwen Schicksal an da« de« tapferen 
Burenvolke«! 

Auch der Bur war einst König de« einsamen, 
wüsten afrikanischen Hochlande«, treu und unab» 
hängig. Soweit der Blick reichte, herrschte er 
und war niemand Unterthan. 

Da saud man in dem Boden de« steinigen 
Lande« ein gelbe« glänzende« Metall, da» G o l d. 
Und nun kamen au« aller Herren Ländern 
Abenteurer, Juden und Au«wurf aller Art in 
da» einsame Reich der Buren. Städte entstanden 
mit allem Prunke, ober auch aller Berderbtheit 
Europa», Eisenbahnen durchzogen da« Land und 
der einfache Bur sah verbittert, das« er nicht 
mehr, wie früher, unbeschränkter Herr seine« 
Boden« war. Er zog sich mehr und mehr zurück, 
immer tieser hinein in den afrikanischen Busch, 
wie e» der Löwe thut. Dort in unwegsamer Wild» 
ni« war noch Freiheit. 

Aber auch dorthin folgten ihm die fremden 
Goldsucher »nd Glücksjäger. Ihre Gier »ach de» 
Schätzen de« Lande« ward immer größer und 
bedrohte deffen Selbstständigkeit, zumal da Eng-
land, da» schon lange daraus lauerte, da» reiche 
Land unter seine Herrschaft zu bringen, den 
Fremden Schutz und Unterstützung lieh. 

Der Augenblick de« Zusammenstoße« mußte 
kommen und er kam. 

Die Geduld de» Buren erschöpfte sich, er 
sah sich von fremden Truppenmassen bedroht und 
wählte kühn den Angriff. 

Der Löwe erhob sich und jagte sei«« Feinde 
vor sich her. 

Da« waren die Tage von Glencoe. von 
Ladysmith, von MagerSfontein und wie sie alle 
heiße», die Plätze heißen Ringen». 

Die ganze Welt war erfüllt von Bewund«-
rung über die Thaten de» kleinen Heldenvolke». 

Dann aber kam eine plötzliche Stille. 
Bou allen Seiten zogen tausend« und zehn» 

tausend« von Feinden Hera», wie eine gewaltige 
schwarze Gewitterwolke, kamen sie von Ost. von 
West, von Nord uud Süd. 

Tapser schlug der Löwe vou Tran»vaal um 
sich, obwohl an» Dutzenden von Wunden blutend. 
Bald hier, bald dort fiel er in die Haufen der 
Engländer, jagte sie und erlegte ihrer eine große 
Zahl. 

Aber an die Stelle de» gefallenen Feinde» 
traten hnnderte und ihrer wurden immer mehr. 

Bon allen Seiten hagelte» die Kugeln auf 
da» Heldenthier, da« trotzig seinem Gegner die 
Stirne bot. 

Da erlahmten seine Kraft«. Seine Sprünge 
wurden kürzer, sein Atem tiefer. 

Hurrah, d'rauf, der Löwe stirbt! schrieen 
die englischen Söldner und stürmte» von allen 
Seite» heran. 

Trotzig richtete sich der Löwe aus und 
brüllte. Roch einmal sprang er in die Hausen 
hinein und zerris« ihrer viele hier und dort. 
Dann aber gieng er schwer getroffen zurück und 
verschwand in» dichten Gebüsch«. 

Ein gewaltiger Blutstrom kennzeichnete seine» 
Weg. 

Nun ruht er im sicheren Verstecke und er» 
rvartet den Tod. würdig und fest. 

Auch dae Burenvolk, da« nun schon acht 
Monate einer zehnfachen Übermacht gegenüber 
Stand gehalten hat, kämpft den letzten Kampf 

bi» zum Tod«. Unerschütterlich hält sein ehrwür» 
diger Präsident Stand und weicht nur Schritt 
für Schritt zurück Jeden Zoll Lande« vertheidigt 
er mit Zähigkeit und geht erst zurück, wen» e« 
keinen Halt mehr gibt. Ein Kämpfer nach dem 
anderen bleibt* auf der Walstatt; aber trotzig 
stehe» die anderen uud fechten weiter. 

Wo unsere Büchsen knallen, ist unser Bater» 
land, heißt e» in einem Liede der Buren. So-
lang noch ein« Buren saust da« Gewehr halten 
kann, so lang ist Transvaal nicht verloren! 

Mag England triumphieren. 
Der Lorbeer bleibt den Buren, dem Helden-

Volke deutscher Abstammung, ihr Kampf wird in 
der G«schicht« fortlebe»,, ähnlich wie der Freiheit«» 
krieg der Dithmarschen und der Heldenkampf der 
Geusen. Unvergessen werden die Helden de» Tu» 
gela bleiben, solang e» Ideale gibt, solang noch 
ein Herz sür Äelengröße und Heldenmuth schlägt. 

Man wird von den tapferen Buren einst 
sprechen, wie von einem Geschlechte der Riesen, da» 
hineinragt iu unsere Zeit kleinlicher Selbstsucht 
und kläglicher Diplomatie. 

Löwe von T r a n s v a a l l ebe w o h l ! 

A. Polzer. 

Localnachrichten. 
(ver tatsche Turnvrrnn) veröffentlicht 

folgend«» Aufruf: Wie alljährlich findet auch 
heuer eine „Sonnwendfeier" statt und zwar am 
Montag den 25. Juni 1900 um 9 Uhr abends 
auf der Höhe über dem Schweizerhause, welche 
in folgender Weise vor sich gehen soll: Abmarsch 
der Turner 9 Uhr von der Turnhalle. An-
sonst am Festplatze gegen 9 Uhr. sodann An» 
zünden des Holzstoße«, wobei einige völkische 
Lieder gesungen und vom Sprechwarte eine kurze, 
aus die Bedeutung der Feier bezughabend« Rede 
gehalten wird. Nach Beendigung dieser Feier 
findet im Schweizerhause eine Kneipe statt. — 

G u t H e i l ! 

(UfrfchüRtriRQivrrri».) Der Ausschuß de» 
Berein«» wird j«d«n DienStag ab«nd» 7 Uhr im 
Schweizerhause ein Kegelschieben veranstalte» und 
werden alle Mitglieder de« Vereine», sowie auch 
deren Damen höflichst eingeladen, sich an diesen 
Berein»abenden recht zahlreich zu betheiligen. 

(Gr«ße, Feuer i» Iirkowrtz.) I n der 
Ortschaft Micheldorf brannten in der Nacht am 
22. d. M. fünf Anwesen sammt Wirtfchaft»ge-
bänden ab: Wirt F r a ß . Bauern F u r e k , 
M e d w ed und D r u S k o v i ö . Leider gieng 
auch t Menschenleben verloren, da der alte Herr 
M e d w e d schillere Brandwunden erlin und ver» 
schied. Da» Vieh gieng sämmtlich zu Grunde. 
Da» Feuer s»ll gelegt worden sein. 

<per»»«sP«ra auf IPolibäurarn.) Sine weite 
Fläche Buchenwald bei Wurmberg ist derart von 
der Perouospora befallen, das» die Gegend ein 
ganz herbstliche» Bild gewährt. ES macht einen 
eigenthümlich?» Eindruck, die Baumriesen vom 
Glpsel bi« zum Boden von der Krankheit befallen 
zu sehen. 

<A»ge«kh»e Etskllkll.) Der hiesige Hut-
macher Herr M. hatte zwei Gesellen aufgenommen, 
um dringende Arbeiten für eine Wiener Firma 
rechtzeitig liefern zu können. Die Herren Gesellen 
faßten jedoch ihr Vertrag»verhältni» mehr von 
der heiteren Seite auf. Seit Sonntag war e« 
Herr» M. unmöglich, feine geschätzten Mitarbeiter 
auch nur aus Stunden nüchtern bei der Arbeit 
zu erhalten und al« er endlich Mittwoch Früh 
da» weitere Zutragen von Schnap» und Bier in 
die Werkstatt verbot, traten die klassenbewußten 
Herren „in den Ausstand" und zogen sich in ein 
Gasthau» zurück, um sich ausschließlich der Pflege 
ihre» chronischen Rausche» zu widme». Verschiedene 



Versuch? de« StadtamteS, die „Streikenden" zur 
Pflichterfüllung zurückzuführen, scheiterte nicht 
nur. sondern hatten noch die weitere Folge, dass 
die Gesellen, sowohl in, als auch vor dem Hanse 
ihres DienstgeberS randalierten, bis sie endlich 
Mittwoch abends von der SicherheitSbehörde 
hinter Schloß und Riegel gebracht wurden. Dabei 
stellte sich heraus, das» einer dieser werte» Gesellen 
dringend verdächtig ist, in Graz ei» Fahrrad 
entwendet zu hab«». Dieser Fall steht nicht ver-
einzelt da. E» bummeln noch mehr Individuen 
dieser Art in de» BerpflegSstationen herum, 
welche grundsätzlich nur bis zur ersten LohiiauS-
zahluug in einem Geschäft« arbeiten, dann aber 
da« Erworbrne vertrinken und ihre» Meister im 
Stiche lassen, welch«r dann überdies noch »ach 
Kräfte» verschimpst wird, so dass er nur schwer 
Ersatz finden kann. 

(Consiaoerrinogriiadangkn.) Der bekannte 
Herr Micha B r e n ü i S , der Obmann deS Orts-
schulrathe» in Kartjchovina und Hauptmacher in 
der Bezirksvertretung und Herr Jane» Krach er 
iu Haidin agitieren für Errichtung eine» en-gro» 
Coniumvereine» und Warenhauses ä la Mercur 
in Pettau. Jüngst zechten diese beiden Herren 
einen ganzen Tag mit einem Bauern, »in ihn 
sür ihre Schöpfung zu gewinnen, leider vergeben». 
Auch in St. Marxen bei P«ttau soll «in ..Consnin" 
errichtet werden »nd bereit» 200 Antheile ge-
zeichnet sein. 

(3n der IrhUa „Südstkirischen") kränkt sich ein 
Herr au» Lnttenberg (Dr. Rosina?) außerordentlich 
über die Möglichkeit, das» Genossenschaften Bei» 
träge zur Herausgabe de» „Süyerc" spenden 
könnte». Dieser Borgang ist doch ganz selbstver-
ständlich und die gewerblichen Eorpvrationen sind 
sogar verpflichtet ein Unternehmen zu unterstützen, 
w«lch«« ihre Gegner, die Eonsumvereine, bekämpft. 

(Ver „tiospodar") macht in seiner letzten 
Nummer wieder einen guten Witz. Er behauptet 
nämlich, die Kaufleute werden die '/4 Kreuzer, 
welche ihnen ein Exemplar de» „Sfegerc" kostet, 
den Warenpreisen zuschlagen, so das» der Bauer 
da» Blatt erst recht zahlen mus» und ermähnt 
daher den Laiidmann, recht genau nachjurechnen, 
damit er nicht zu Schaden kommt. Selbstver-
ständlich nützen derartig« Lüg«» gar nicht», im 
Gegentheile, wir müssen un« bei de» Machern 
de» „(ioepodar" für die wirksame Reklame, 
welche fie für den „Ztqjere" machen, besten» 
bedanken. 

(vie RrjMralarwrrkfliittt.) Diese Frage ist 
nun in da» entscheidende Stadium getreten. I n 
einer Zuschrift theilte die Südbahn-Directiou dem 
Stadtamte mit, das» eine Waggonreparaturwerk-
ftätte in Pettau errichtet wird und stellt gleich-
»eitig die Anfrage, ob entsprechende Wohnungen 
für 50 Familien zur Verfügung steh«». Da» Stadt-
amt verpflichtet sich in seinem Antwortschreiben, 
die gewünscht«» Wohnungen nachzuweisen und bat 
um genaue Angab« de» Termine», zu welchem die-
selben beuöth^. werden. 

Auswärtige Neuigkeiten. 
(Äclbstmord im Schnellzuge.) Au» B r u n n 

wird gemeldete Al» Sonntag nach 1 Uhr Früh 
der Wiener Schnellzug der StaatSeisenbahn-Gesell-
schast in Brünn einfuhr, schoß sich ein Passagier 
im Closet de» Waggon» eine Revolverkugel in 
den Kopf. Er wurde sterbend in die Laiide«-
Krankenanstalt gebracht, wo er um 8 Uhr Früh 
seiner Verletzung erlag. I n dem Selbstmörder 
wurde der ZollamtSpraklikant der Brünn«r Finanz-
LandeS-Direction, Richard S ch e f c z i k. welcher 
seit drei Tagen abgängig war, agnoScitt. Wa» 
den jungen Mann, an dem man in letzter Zeit 
Spuren von Trübsinn bemerkte, in den Tod ge-
trieben hat, ist noch nicht aufgeklärt. 

(Vom Slih erschlagen.) Au» M e r a n 
wird geschrieben: Am letzten Dienstag wurden in 
W e l s ch e n h o f e n bei Bozen die Frau uud 
Tochter eine» dortigen Maurermeister», die unter 
einem Kirschbaume Schutz vor einem Gewitter ge-
sucht hatten, vom Blitze getroffen. Die Frau 

war sofort todt, die Tochter erwachte nicht mehr 
an» der Betäubung und starb am andern Tage. 

(Eine Verwechslung.) Jüngst wurde au» 
Trieft geschrieben, das» Fräulein Dora L a u r i c. 
die Tochter eine» dortige» angesehenen Industriellen, 
aus einer Fahrt von Trieft »ach Venedig vom 
Boid eine» Lloydichiffe» ins Meer gesprungen 
und ertrunken sei. Man th«i(t »un mit, dass 
hier ei»« Verwechslung vorliegt; nicht Fräulein 
Dora Lauric, sondern eine a»der« Dame a»S ihrer 
Familie Hot ans so tragische Weise den Tod im 
Meere gesunden. 

(Die nächste wrltaa«kelluug.) Wie die 
„Berliner MontagSzeitung" erfährt, wird in maß-
gebenden Kreisen daS Projekt einer B e r l i n e r 
W e l t a u s s t e l l u n g ernsthast ventilirt. ES 
sind bereits nach dieser Richtung hin In-
formatione» bei den Oberbürgermeistern größerer 
Gemeinwesen eingeholt worden. Als AnSstellungS-
terraiu ist derzeit ein Theil de» Tempelhoier 
Felde» in Aussicht genommen. Die Ausstellung 
soll im Jahr« 1905 oder 1907 abgehalten werden. 
— Zugleich kommt folgend« Mittheilung au» 
Newyort: Bevor noch die diesjährige Pariser 
Weltausstellung recht fertig gewprd«n, ist bereit» 
ein Beschluß zur nächsten in Amerika gefaßt 
worden. Man will die Pariser Wunder noch 
überbieten. Diesmal ist e» die Branerstadt St. 
Lou iS , welche den Ehrgeiz zeigt, den« staunenden 
Europa zu beweisen, wie eine Ausstellung eigent-
lich gemacht werd«» muß. I n einer seiner letzten 
Sitzungen hat der Kongreß die Kleinigkeit von 
zwölf Millionen für die Zwecke dieser Ausstellung 
bewilligt. St. Louis genießt allerdings das zweifel-
hafte RenouimSe, eine der heißesten und schmutzigsten 
Städte Amerikas zu sein. Die Biercrösusse der 
Stadt wollen aber tief in ihre Tasche» greife», 
um etwas noch nicht Dagewesenes zu schaffen. 
Diese Weltausstellung soll im Jahre 1903 statt-
finden. 

(Eelstn» contra tiüanmnr.) Eine danken»-
werte Verfügung hat da» preußische Eullu»-
Ministerium getroffen. Vom 1. Januar n. I . ab 
ist da» Reaumur-Thermometer au» allen öfient-
licheir Stätten, Schulen. Kranken-, uud Bade-
Anstalten «., verbannt, da» hunderttheilige CelsinS-
Thermometer als EinheitS- und Normal-Jn-
strumext sür alle Teniperaturmessungen anerkannt. 
Damit ist der langjährig« Kampf zwischen Röaumur 
und Celsin» zu Gunsten de» alten Schweden 
Celsiu» entschieden. Durch diese Anordnung wird 
in Preußen ein Zustand beseitigt, der vielfach zu 
Irrungen Anlaß gibt. Bei nn» in Oesterreich 
besteht er bekanntlich noch; die Gelehrten, die Ärzte 
machen ihre Wärmemessnnge» nach Celsiu». im 
Publicum sind aber viele Leute auf Rkuimur 
eingeschworen und die Mißverständnisse, die sich 
hieran» ergeben, würden auch bei uns eine Nach-
ahmung der i» Preußen getroffenen Verfügung 
nothwendig machen. 

(Zar Eoteobergfeier.) Der Verlag der 
Meggendorfer Blätter, München, hat zum fünf-
hundertjährigen Geburtsjubiläum Gutenberg» die 
Nummer 495 al» Gutenbergnummer herauSge-
geben, welch« durch ihre originelle und künstlerisch 
vollendete Ausstattung großes Aussehe» erregt. 
Sie enthält wahre Perlen moderner Jlustration»-
technik und machen wir deshalb ganz besonder» 
darauf aufmerksam. Dieselbe ist bei alle» ZeitungS-
Verkaufsstellen zum Preis von 30 Pfennig zu 
haben. 

(Eine protestantische Kirche in M i i r M -
schlag.) Am Sonntag fand in Mürzzuschlag die 
Feier der Grundsteinlegung zu dem Bau der 
protestantischen Kirche statt, die sich auf dem 
„Oelberge" oberhalb de» Orte» erheben wird. Die 
Grundmauer» de» Baue» sind fertig. Zu der 
Feier halten sich zahlreiche Bewohner der Orte 
de» Mürz- und Mnrthale» und auch viele Grazer 
eingefunden. Zumeist gehörten die Theil»«hm«r 
der ländlichen Bevölkerung an. An« Mürzzuschlag 
wohnte Bürgermeister S c h n e e b e r g e r mit 
einer großen Anzahl von Einwohnern de» Markte» 
der A e r bei, obwohl für den letzten Sonntag 
eine Processiion von Mürzzuschlag nach Mariazell 

veranstaltet worden war. Unter den Anivesenden 
befand sich auch der Schriftsteller R o s e g g e r . 
Nachde» d«r Choral „Ein« feste Burg-, be-
gleitet von der Capelle de« Mürzzuschlager Musik-
vcr«iueS. gesungen worden war, hielt Senior 
Kotschy von Wald die Festpredigt. Er gedachte 
der Bewegung deS Anschlüsse» an die evangelijche 
Kirche, die «ine Frucht d«r nationalen Noth der 
Deutschen in Oesterreich sei uud in Steiermark 
sich immer mehr verbreite. Senior Kotschy erinnerte 
ferner daran, das» die Reformation schon im 
sechzehnten Jahrhundert in Steiermark Wurzeln 
geschlagen »nd sich Über das ganze Land ver-
breitet habe und dass damal» der evangelische 
Glaube »ur durch die Gewaitmaßregeln der 
Gegenreformation unterdrückt werden konnte. Der 
Reduer sprach endlich dem Schriftsteller R o-
s e g g e r den Dank dafür aus, dass er — ob-
wohl er nicht der evangelischen Kirct'e an-
gehöre — doch einen warmen Aufruf »ach 
Deutschlaud gerichtet und zu Spende» sür den 
Mürzzuschlager Kircheubau aufgefordert hat. Die 
Predigt des Seniors Kotschv machte eine» tiefen 
Eindruck ans die Versammlnng. Pastor KappuS, 
Vicar zu Mürzzuschlag, verla» die Bau-Urknnde, 
in der gleichfalls dankbar der Förderung de» 
Kirchenbaues durch Rosegger gedacht ist. Die 
Urkunde wurde unter den Grundstein gelegt, 
woraus die anwesenden Geistlichen und die Ver-
treter der evangelischen Gemeinden und Vereine 
die drei Hammerschläge auf den Stein führten. 
Die Einweihung de» Grundsteines »ahm Super-
intendent Wink ler an» Arriach in Kärnteu vor, 
der auch eine vom nationale» Geist erfüllte Fest-
predigt hielt. Der Festplatz war von schwarz-
roth-goldenen, weiß-grünen u. roth-weißen Fahnen 
umgeben. Die Kirche wird nach den Plänen de» 
Wiener Architekten S t e i n h o f e r in einfachem 

«othischl» Styl erbaut: e» wurde» am Sonntag 
InsichtSkarten ausgegeben, wtlch« die Kirche zeige», 

wie sie »ach ihrer Vollendung aussehen wird. 
Die Kirche wird mit ihrem schlanken Thurm im 
Mürzthal schon von weither sichtbar sein und 
wird die ganze Gegend von Mürzzuschlag be-
herrschen. 

(Die heimatlose Toniedie /ransaise.) Der 
Pariser „ M a t i n" berichtet unter dem 16. d.: 
Am Tage nach der FeuerSbrunst. »velche den 
Saal der Eomödie Fran«?aise zerstörte, wurde 
behauptet, dass das restaurirte Theater bestimmt 
bi» zum 14. Juli d. I . fertig sein werde; später 
hat man die Eröffnung deS Theaters auf den 
1. September verschoben, jetzt spricht man bereit» 
von einer Eröffnung „vielleicht" am 1. Ja-
nuar 19()1. Da« Od6on. aus dessen Bühne die 
Comsdie augenblicklich spielt, benöthigt sein Ge-
bäude aber unbedingt am 1. September, so das» 
vo» diesem Tage an die erste Bühne Frankreich» 
obdachlo» sein wird. Man sragt vergeben», wem 
die Verantwortlichkeit für diesen tragikomischen 
Zustand zufällt; e» wurde behauptet, das» 
die Pläne Ehabrol'», der im Jahre 18(33 den 
Saal restaurirt hatte und die auch jetzt als 
Grundlage für die Restaurierung dienen, ver-
brannt seien und das» der Architekt neue hätte 
construireu müsse». Da» ist unrichtig, denn Jule» 
Elaretie hat dem Architekten Qnadet diese Pläne 
übergebe» »nd nach ihnen wird gebaut, wie, 
da« ist sreilich eine andere Sache. Der „Matin" 
behauptet, das«, wenn die ReconstructionS-Arbeiten 
in diese» Tempo fortgesetzt würden, der Bau 
gewiss nicht vor dem Jahre 1910 fertig sein 
werde. Man denkt bereits daran, eine» provi-
sorischen Saal aus Eiseu im Tuilerieupark oder 
im Garte» des Palais Rvyal zu baue». JuleS 
Elaretie, der über dieses Projekt befragt wurde, 
erklärte, dass dasselbe thatsächlich bestehe, da die 
Eomödie unbedingt am 1. September einen Saal 
haben müsse. „Doch ist der Plan auch ausführbar?" 
rief der Direktor in Verzweiflung aus. „Ich 
studire das Projekt schon wochenlang. Fände ich 
einen Menschen von kühnem Unternehmungsgeist, 
der mir sagen würde: „Wir haben jetzt den 
15. Juni, am 15. Augnst wird Ihr Saal fertig 
sein," so würde ich mit ihm sofort einen Ver-



trag abschließen. Leider hat sich bis jetzt kein 
solcher Mann gesunden." Wer ivird also der 
Comsdie Franyaise vom 1. September an Unter-
stand geben? 

Handel, Gewerbe u. Landwirt-
schast. 

Wege» Übertretung des 8 14 der Gewerbe-
Ordnung. 

Vor der f. f. Gewerbebehörde in 
R standen kürzlich der Fragner und Haus-
besitzer 3. M, und der Bindermeister F. 
M., angeklagt wegen Übertretung der Gewerbe» 
Ordnung. I . M beschäftigt nämlich in seinem 
Hanse den Bindermeister F M , indem er dem-
selben Binder-Arbeiten zur Ausführung übertrug, 
wozu er das Material und die Werkzeuge bei-
stellte und wofür er den F. M. im Taglohn 
entlohnte. Hierbei soll der Fragner und Haus-
besitzer I . M. die Arbeit „geleitet" haben und 
auch selbst mitgeholfen haben. Beide wurde» der 
Übertretung des 8 14 der Gewerbeordnung schul-
dig erkannt und gemäß § 133 lit. c der Ge-
Werbeordnung I . M. wegen unbefugten Gewerbe» 
betriebes zu 10 Kronen, der Bindermeister F. 
M. wegen Deckung des unbefugten Gewerbebe-
triebes zu 20 Kronen Geldstrafe vcrurtheilt. 
Beide haben gegen diese Entscheidung sofort die 
Berufung angemeldet. — Hier liegt — bemerkt 
hierzu die „Oberösterreichische V-'lkSzeitung" — 
unseres Ermessens eine so irrthümliche Auffassung, 
eine so unrichtige Interpretation deS Gewerbege-
setze« vor, dass wir unmöglich dazu stillschweigen 
können. Weder der Hausbesitzer und Fragner I . 
M., noch der Bindermeister F. M. haben sich 
in diesem Falle einer Übertretung der Gewerbe-
ordnung schuldig gemacht. Wollte man die» gelten 
lassen, dann würden die gewerblichen Verhält-
nisse, insbesondere ans dem stachen Lande geradezu 
auf den Kopf gestellt werden. Der Fragn« I . 
M. hat sich einfach einen Bindermeister auf die 
„Stör" kommen lassen und der Bindernieister 
F. M. hat von dem ihm im § 41 der Gewerbe-
Ordnung zustehenden Rechte, bestellte Arbeiten 
überall, auch außerhalb der Gemeinde seines 
Standortes zu verrichten. Gebrauch gemacht. Dafür 
sollen nun beide strafbar sein? 

Ärbeitseintheilung im Handel. 
Gerne geben wir zu, dass die herrschende 

Einführung, speciell beim LebenSniittelhandel. ganz 
unbedingt einer gründlichen Abänderung bedarf, 
denn es gibt noch heute Geschäfte dieser Kategorie, 
wo 15—16 Stunden täglich, wenn auch nicht 
ununterbrochen und ausschließlich gearbeitet, so 
doch der Lade» offen g«halten wird; wenn man 
nun dabei noch bedenkt, das» e« meist kleinere 
Geschäfte sind, die selten einen Eommi», sondern 
meist Lehrknaben halten, so finden mir e» als 
eine förmliche Versündigung, solche» 14-jährigen 
Burschen, die erst iu ihrer körperlichen Entwicklung 
begriffen sind, die dringend benöthigte Ruhezeit 
zu verkürzen. 

Aber noch ein zweiter Umstand spricht ent-
schieden für die Abstellung dieses ÜbelstandeS und 
zwar hat ein Hauptaugenmerk jeder Kaufmann, 
wenn er dem Zeitgeiste huldigen will, auch auf 
die theoretische Ausbildung seiner Angestellten, 
besonder» der Lehrknalvn. z» richten. Unsere Lehr-
anstalten für diese Knaben, die kaufmännischen 
Fortbildungsschulen, bieten wohl, wie wir im 
nächsten Abschnitte anSsührlich behandeln werden, 
hie und da Gelegenheit zur theilweisen theoretischen 
Bildungsvermehrung, doch wird zum Theile auch 
diese» Gebotene illusorisch gemacht dadurch, das» 
dem Knaben nicht genügend Zeit zur geistigen 
Verarbeitung und Verdauung de» ihm in diesen 
Lehrstunden Gebotenen gelassen wird. 

E i n Knabe, der 15—16 S t u n d e n 
t ä g l i c h a r b e i t e n m n s», kann u n b e-
d i n g t se inen Geist zu k e i n e r l e i 
t i e f e r e m Denken a n s p o r n e n . 

Leider ist noch in vielen Städte» die un-
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vortheilhafte Einführung, das» der Unterricht au 
diese» Schulen de« Abend» von 7—9 oder von 
7'/«—9'/, Uhr ertheilt wird. Nun kommt solch 
ein Knabe nach bereit» 12—13>stü»diger Arbeit, 
besonder» im Winter, in die Ivohldurchwärmte 
Schulstube, wer kann es ihm verargen, wenn er, 
statt aufzupassen, von der unwiderstehlichen Macht 
der Müdigkeit ergriffen wird und einschläft? 
Nehmen wir aber den selteneren Fall au, das» 
wir e» selbst mit einem ausnahmsweise stärkeren 
Körper und Geist zu thun haben, welcher, die 
Mattigkeit niederkämpfend, an dem Unterrichte 
regen Antheil nimmt; wird der Knabe auch dann 
noch, um 9 oder 10 Uhr fein mitunter unge-
heizte» Zimmer aufsuchend, länger dem Dränge 
nach endlicher Ruhe und Erholung widerstehen? 

ES ist. wen» schon alle andere» Rücksichten 
beiseite gelassen werden, schon au» d iesem 
e i n z i g e n G r u n d e eine gesetzliche, einheitliche 
Abänderung der TageSarbeitSstunden im Handel 
dringend geboten, denn unser Streben muss vor 
Allem unausgesetzt auf Erweiterung de» Wissens 
im HandelSstande und auf die Mittel und Wege 
zur Erlangung desselben gerichtet sein. 

Ein Privatübereinkommen der Kaufleute 
jedoch, die Sperrstunden untereinander zu regeln, 
wird niemal» durchgreifend zu Stande kom»ie», 
denn wird hie und da auch ein Anfang gemacht, 
so vereitelt mit der Zeit die Concurrenz immer 
und ewig solche Bestrebungen. 

Besonder» der Stand der Colonialwaren-
Händler ist e» aber, der unter diesen Verhältnissen 
}ii leide» hat. d i e sich ganz besonder» 
in der u n g e n ü g e n d e n t heo re t i s chen 
A u s b i l d u n g de» Nachwüchse» offen-
b a r e » ! 

ES ist demnach sowohl vom Standpunkte 
der Humanität und de« Fortschritte», al» auch 
der engsten Interessen deS KaufmaniiSstande» 
dringend geboten, das« sich die Regierung dieser 
Angelegenheit ersten» annimmt und ein« durch-
greisende Regelung der TageSarbeitSstunden im 
Verordnungswege vornimmt. 

Wir selbst befürworten eine 13'stündige 
Arbeitszeit im Winter durch 4 Monate und eine 
14-stiindige Arbeitszeit im Sommer durch 8 Monate 
für alle Geschäfte, ob in der Stadt oder anf 
dein Lande, vom größten Kaufmann bi« hinunter 
jnm kleinsten Höckler. Betreffs der Sperrstunde 
soll dieselbe nach den jeweiligen ortsüblichen Ver-
hältniffen im Einvernehme» mit der Bezirkshaupt-
mannschast seiten» dieser festgesetzt werdeii. Aus-
nahmen in der Arbeitszeit sollen nur zur Zeit 
der Inventur und bei besonderen Fällen von der 
Bezirkshauptmannschaft zu gestatten sein. 

Von großer Wichtigkeit ist e» aber, das» die 
A r b e i t s z e i t e ine a l l g e m e i n e und 
ganz g l e i c h a r t i g e , sowie kür Stadt al» 
Land werde und Geschäfte, die aucy kein Personal 
führen, de» gleichen Bestimmungen unterworfen 
sind, — entgegen den Anschauungen de» seiner-
zeitigen GewerbeanSschus»-Referenten, — weil 
dadurch immer wieder ein Theil benachtheiligt 
ist u » d w a» dem e i n e n recht, s o l l dem 
a n d e r e n b i l l i g sein. 

Vie Abschaffung der Grundsteuer. 
Unter diesen, Titel schreibt ganz richtig ein 

Grundbesitzer namen» Jgnaz M ö l l e r : 
Unter den Forderungen, welche der Bauern-

stand an die Gesetzgebung stellt, ist wohl eine 
der gerechtfertigteste» die Abschaffung der Grund-
steuer und die Einführung einer progressiven 
Einkommensteuer. Bei der allgemeinen Norhlage 
der Landwirtschaft. in»besonder» de» Bauern-
standes, ist eS wahrlich ein Zeichen höchster Preis-
gebmig desselben an seinen Untergang, wenn man 
von dem Ertrage de» Grunde» die höchste Steuer 
vorschreibt, die existiert, von einem Ertrage, der oft 
gleich 5!uu ist »nd welcher, wenn einer ist, nur durch 
mühevollen Schweiß einer schlecht bezahlten Arbeit 
und xroßer Entbehrung de» Bauer» und seiner 
Angehörigen möglich ist. Wenn man die Steuer-
galtungen durchsieht, wo bei der Hau»zin»ste»er, 
welche wohl auch drückend und gleichfalls den 

Bauer oft hart trifft. 20 Procent brutto oder 
14 netto bezahlt werde» muß, die Erwerbsteuer 
doch jährlich nach dem Ertrage bestimint werde» 
kann, die Personaleinkommensteuer von ' / „ bis 
höchstens 5 Procent von einem sichergestellten 
Einkommen, d«e Rentensteuer 2 Procent beträgt, 
die Grundsteuer aber auf 15 Jahre voraus mit 
22 Procent berechnet wird, so muß man zu dem 
Schlüge kommen, das» e» die Steuergesetzgebung 
wahrlich darauf abgesehen haben muß. da» Ihrige 
beizutragen, das» der Bauer zugrunde gehen 
muß; denn von einem Ertrage, welchen doch 
kein Rechenkünstler wie immer herausbringen 
kann, sind «och 22 Procent Grundsteuer, dann 
55 Procent Landesumlagen, oft bi» 30 Procent 
Bezirksumlagen und andere nebenbei laufende 
Laste» und in manche» Gemeinden 100 und 
mehr Procent Gemeindeumlagen, also beiuabe 
200 Procent Umlagen zu zahlen, was also 
66 Procent des scheinbaren, ungerecht vorge-
schriebenen Eatastralreinertrage» als Steuer au»-
macht. Wäre dieser Reinertrag gerecht, so wäre 
die Steuer noch die ungerechteste, die je besteht, 
so aber kann der Bauer jenem einen Prei« aus-
stellen. welcher imstande wäre, einen solchen Rein-
ertrag auszurechnen, denn, bestände ein solcher 
Reinertrag, dann würde der Bauernstand bei 
seiner Bedürfnislosigkeit und seiner Thätigkeit 
besser gestellt sein. Die Steuergesetzgetzing aller 
Länder kann wohl nicht seine»gleichen Dufweksen. 
wo man 66 Procent eine» Reinerträge» al» 
Steuer zahle» muß. welcher von keiner Steuer-
behörde nachgewiesen werden kann, vielmehr jeder 
Halbweg» mit den landwirtschaftlichen Verhält-
nissen vertraute Mensch da» Nichtvorhandensein 
eine» solchen Reinertrage» anerkennen muß. Und 
da wundert man sich über den Niedergang de» 
Bauernstandes! Da berust man EnquSte». d. h. 
amtliche Untersuchungen ei», welche die Erhe-
bungen der Ursachen de» Verfalle» diese» Stande» 
vornehmen sollen und der Staat verlangt immer 
weiter sott von ihm die höchste Steuer, die e» 
nur gibt! Der Arbeiter hat sein Existenzm'nimum 
bi» 600 fl. steuerfrei, der Bauer muß aber, al» 
der geplagteste Arbeiter, bei oft 16-stündiger 
Arbeitszeit, bi» zu dem Betrage, al» welchen 
man ihm nicht über 600 fl. Einkommen ei»rechnen 
kann, bi» 250 fl. de» künstlichen Reinerträge», 
welcher nicht besteht, oft bi» 165 fl. an Steuern 
und Umlagen zahle». Und da» soll eine Fürsorge 
für den staatSerhalteiiden Bauernstand sein? Ja 
mit der Einführung der Personalsteuer ist diesem 
Unrechte die Krone aufgesetzt worden, denn da 
diese Steuer fünf Jahre umlagefrei ist, so zahlt 
derjenige, welcher bi« 3200 fl. Einkomme» hat, 
55 fl. Steuer, während der Bauer, welcher nicht 
600 fl. Einkommen hat, über 100 fl., ja bi« 
150 fl. Steuer zahlt, welche Berücksichtigung de« 
Bauernstande«! Welche Ungerechtigkeit wälzt man 
auf ihn! Für den, der ein sichere« Einkommen 
hat. muß der von einem unsicheren, ja oft gar 
keinem, die Umlagen zahlen! 

Unter solchen Verhältnissen ist e« eine« jeden 
Pflicht, der nur einigermaßen Sinn für Gerech-
tigkeit hat, dafür einzutreten, das« diese unge-
rechte Grundsteuer de« ohnedie« mit 90 Procent 
verschuldeten Bauernstände« abgeschafft werde und 
nur eine de» bäuerlichen Verhältniffe» entsprechende 
Einkommensteuer dafür eingeführt werde. Fürst 
BiSmarck sagte einst im deutschen Reichstage die 
Worte: „Dem Bauer sollte man, anstatt ihn zu 
besteuern, eine Prämie geben, dass er billige« 
Brot schafft." Ja. sünvahr. unter den jetzigen 
traurigen Verhältnissen muß der Bauer nur für 
seine schwer, Arbeit solche hohe Steuern zahlen. 
Bereit« ist im Reichsrathe, sowie in mehreren 
Landtagen die Abschaffung der Grundsteuer be-
antragt worden. Darum ist e« Pflicht eine» 
jeden Volksvertreter« ohne Unterschied der Partei, 
namentlich derer, die auf ihre Fahne die Er-
Haltung de» Bauernstand«« geschriebn haben, zu 
zeigen, das« es ihnen Ernst ist, etwa« für die 
Grundlage eine« Volke«, da« ist de« Bauern-
stände«, zu thun. Die Regierung möge ab«r be-
denken, das» e» nicht mehr länger so geht, den 



•fflüiicniftaiib nur immer zu vertrösten und zu 
glaube», wen» sie einige kleine Subventionen gibt, 
dass sie ihre Pflicht gethan. Ist eS den Lenkern 
deS Staates Ernst um den Bestand deS Bauern-
standes. fo müssen sie eS auch als ihre Gewissens-
Pflicht betrachten, die ungerechte Belastnilg dieses 
Standes zu beseitigen. An den landwirtschaftlichen 
Vereinen aber ist eS, mit Petitionen allenvärtS 
für die Abschaffung der Grundsteuer einzutreten, 
denn nur wenn der Bauer die Bestrebungen der 
für sie eintretenden Abgeordneten wirksam unter-
stützt, wenn er Mann an Mann seine Stimme 
gegen dieses schreiende Unrecht erhebt, wird man 
oben einsehen müssen, das« der an den Rand der 
Verzweiflung durch rücksichtslos« PreiSgebnng 
seiner StandeSinterefsen gebrachte Bauernstand 
eS nicht mehr länger aushalte» kann, unter den 
jetzige» BerlMiisse» die Rolle eines nicht mehr 
seine Arbeit lohnenden Berufes zu spielen und er 
sich lieber seines Besitze« entledigt, bevor ihm der 
Stenerexecutor oder Gläuber denselben verkauft 
und er »och rüstig ist, um nicht dann als 
Greis mit seinen aufgebrauchten Kräften als Tag-
löhner einer trostlosen Zukunft entgegenzugehen. 

Humoristische Wochenschau. . 
Es wird unseren lieben Lesern gewiß noch 

erinnerlich sein, dass ich jüngst in der .Süd-
steirischen Post" oon einem gewissen Herrn M. 
L. erbärmlich vmisien wurde. Der Herr er-
klärte damals, er werde die Ursache meiner 
„fürchterlichen Krankheit" uud meiner Pensi-
onierung veröffentlichen, wenn ich mich nicht 
brav aufführe. Nu» bin ich in der ange«ehme» 
Lage zu constatieren. das« auch Herr M. L. 
.fürchterliche KrankheuSanfälle" hat. Kommt 
dieser M. L. in Gesellschaft eine« anderen Herrn, 
den ich mit X bezeichnen will, jüngst ,a visier! 
nach Mitternacht" in die Polizeiwachstube und 
beide Herren bitten den diensthabenden Wach-
sichrer dringend, ihr Nationale aufzunehmen, da 
sie keine Verantwortung sür ihre weitere» Schick-
fale übernehme» können. Was thut nun nicht 
ein menschenfreundlicher Wachmann alle«, um 
Mei benebelte Herren auf gütlichem Wege loS-
zubringen. Er setzt sich hin und notiert Bor-
uud Znnanie und sonstige besondere Merkmale 
der Herren M. L. und £., worauf dieselben zur 
Thüre hinauSschwauke». Hatte der Wachmann bisher 
das Lache» kaum verbeiße» können, nun, al« er 
ruhig über den sonderbaren Vorgang nachdachte, 
kamen ihm allerlei Bedenken. Wie wenn beide 
Herren eine» Selbstmord verübten, oder gar 
einen Mord? ! — prrl — Der Wachmann er-
hob sich seufzend von seinem Lager und folgte 
leise den Herren M. L. und X., welch« eben zur 
Draugaffe hinabtorkelten und dort um die Ecke 
verschwanden. Er eilt ihnen nach, er biegt auch um 
die Ecke, welch' ein Anblick! — Beide Herren liegen 
am Boden und prügeln sich gegenseitig an« LeibeS-
kräften durch! O weiser, o gerechter M. L. ! I n 
richtiger Erkenntnis, dass Dir für Deine Schim-
pferei in der „Südsteirischen" eine tüchtige 
Lection gebührt, hast Du Dir selbe sebst bestellt 
und rechtzeitig die Polizei verständigt, damit 
Dein Heldenrnuth nnd Deine OpferwiNigkeit auch 
öffentlich anerkannt und in der „Pettau« Zeitung" 
besprochen werde. 

v«s»»»er« aatiseptische Eigenschaft«» der Bestand-
theile der P r a g e r H a u M a l b e a»S der «pothete 
des v Fragner in Prag, bewirten sehr gute Resultate 
bei der Heilung der verschiedenen Verwundungen und 
eignet sich diese? Mittel zugleich zum Schutze der Kunde» 

und zur Fernhaltung jeder Verunreinigung und ?nt-
zundung, sowie auch zur Lindening der Schmerzen, Diese» 
gute Hautmittel ist auch in der hiesigen Apotheke» erhältlich 
— Siehe Inserat l 

-I Für Ehelente ^ 
Neueste hygien. Schutzmittel. — Jllustr. 

Preislisten gegen 2b Pf. 
s . E n g e l . Berlin lS2 

^ Potsdamer straße 18 t. 

Im ülarkeldort de! J i r o v t t i 
auf der 

R u Ä i ö k a ' s c h e n S ä g ' e - W M 

i*t stets zu den b i l l i g s t e n Preisen zum 
Verkaufe vorräthig: 

B r e n z i l i o l z 
u. »W. nmibol*, 

S ä g e s p ä o e u n d R i n d e 
fir l0ei»g»rt«»»o>»»»t. 

J)as Itrennholz wird auf IFunech zerkleinert. 

© | 6 ) | © | © | ® | @ | ® | © 

cu? SKnorr's 

c H a f e r m e h l 
werden nachweisbar jährlich über 300.000 Kinder 
auferzogen und gedeihen wunderbar. Warum? KlOfT'f 
Safermehl iit fleisch-, blut und knochenbildend und, 
mit Kuhmilch vermischt, in seiner Wirkung der 
Muttermich nahezu gleichwertig. — Achtung auf die 

Marke „KUMT". — Überall zu haben. 

©|0|@|©l©|©|©|© 
< © l © | @ | © | @ 

W. BLANKE in PETTAU 
empfiehlt 

eigaretten-fiiilsen 
in grösster Auswahl, zu billigsten Preisen. 

Neue, beliebte Sor te : 

„mae Ki ikV". miiiiditflck Mit K«rkRb<rxig. 

©I®l®l©|©|®|©|© 

Rat ten tod 
( / d i r Ammisch, Velihsch) 

ist daS beste Mittel, um Ratte» n»d Mäuse 
schnell und sicher zu vertilgen. Unschädlich für 
Menschen und HauSthiere. Zu habe» in Packele» 
ä 30 und 60 kr. bei Apotheker Haas Molitsr. 

P l ü ß - S t a u s e r - K i t t , 
Öö« fitfit zum Kitten zerbrochener Gegenstände, 

& 30 und 60 Psg.. einstehlt: 
^dolf s e l l i n s ch e g g, pettau. 

1 0 0 - 8 0 0 Buldan monatlich 
können Personen jeden Standes In allen Ort-
schatten, sicher und ehrlich ohne Capital und 
Risico verdienen, durch Verkauf gesetzlich er-
laubter Staatspapiere und Los«. Anträge an 
Ludwig Österreicher, VIII., Deutschegasse Nr. 8, 

Budapest. 

Wochenntarkt-Preise 

(Hattang 

Maß 
und 

Bewicht 

Mitteldurch 
schnittsprei« 
in ». « . 

1T 

Aeize» . . . . 
Korn 
«erste . . . . 

er . . . . 
utunltz . . . 

Hirse 
Halben . . . . 
»rdäpsel . . . 
Fisolen . . . . 
Linsen . . . . 
Erbsen . . . 
Hirsebrei . . . 
Weizengrie« . . 
Reit 
Zucker . . . . 
Zwetschken . . . 
Zwiebel . . . . 
Kümmel . . . 
Wochholderbeeren 
Ä«tm . . . . 
SuppengrüneS . 
Mundmehl . . 
Semni»lmehl . 
Polentamehl. . 
Rindsschmalz . , 
Schweinschnialz 
Speck, frisch. . , 
Speck, geräuchert, 
Schmeer . . . , 
Salz 
Butter, frisch . . 
«äse, steirisch . , 
Vier 
Rindfleisch . . . 
Kalbfleisch. . . . 
Schweinefleisch 
Taselöl . . . 
mmi . . . 
Kerzen, G l a S . 
Seife ord. . . 
Broiitwein . 
v ier 

100 Kilogr. 

Kilogramm 

Liter 
Kilogramm 

Kilogramm 

jung 

Weinessig 
Milch, frische . . . 

„ abgerahmte . 
Holz hart Meter lang 

. weich . „ 
Holzkohlen, hart . . 

„ weich . 
Steinkohlen . . . . 

u . 
troh, Lager . . . , 
. Streu . . . , 

46 Stück 
Kilogramm 

Liter 

Meter 

Hektoliter 

100 Kilogr. 

16 
14 
14 
18 
18 
13 
17 
4 

1 2 - 1 6 

1 
1 
1 
1 
1 

i 

s 
i 
i 
l 
t 
t 

40 

66 
56 
24 
»2 
66 
96 
66 
16 
40 
66 
»0 
20 
30 
26 
18 
80 
40 
8 

30 
4 

24 
80 

12 
20 
20 
40 
10 
88 
64 
76 
40 
32 
14 
12 
60 

80 
60 
80 
40 
46 

PETTAU, 
Buchhandlung 

empfiehlt sieh t u r Besorgung aller 
Journale, Zeitschriften, Lieferung« 
werke, Bacher zu den Original-Laden-
preisen ohne jedweden Aufschlag für 
Porto u. dg. Zeitschriften, Lieferung»-
werke werden ragelmissig zugesteht 
Auch Musikalien werden schnellstens 

besorgt 

WILHELM 
Papier-, Schreib- 4 Zelchnen-Ihte-

rlaUen-Handlang 
hilt ein grosses Lager aller Gattungen 
*on Brief-, Schreib- und Zeichnen-
papieren, Couverts etc. et<v, sowie 
überhaupt sämmtlicher in obige Ficher 
einschlagenden Artikel zu den billigsten 

Preisen. 

BLANKE, PETTAU. 
Buchdruckerei und 

Stereotypie 
eingerichtet mit den neuesten, elegan-
testen Schriften und best construierten 
Maschinen, abernimmt alle Druck-
arbeiten unter Zusicherung der g«. 
schmackvollsten und promptesten Aus-
führung zu möglichst billigen Preisen. 

Buchbinderei 
ist mit besten Hilfsmaschinen dieser 

Branche versehen. Einbinde werden 

von der einfachsten bis zur reichsten 

Ausführung billig und solid hergestellt 
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B r ü d e r S l a w i t s c h 

Nur 
anerkannte, Nlh-

matchinen 
Bestand-

theile urnl 
«•utltM 
FalrlUt». 
PraUe ohn* 
ConcoiMiu. 

WKr| 
| T | l l l w | 
coraplet. n«i 

• ortlrt 

P e t t a u . 
Ntüunaachinon 

aul Raten. 

Sl.ger-lUiMeolila», hccharmlg für FamIHen-Gebranch 
SlUfir llkmitcJalae, Lu«u«-An»taUun| 
8in,er INmaaeftlne, Mir Familie and 0»werbe 
•l»(»r TlU.la-IUruit*!»», for Schneider . 

How» C, Nlhmaacbine tttr ächneid-rr «S— 
How« C, Nihm»»cbin» Mir Schaler . . . . 45.— 
Rlnj»ohllfo!ian-Ulii«»»ofiin» tttr Fimitie und Gkvarbe „ «d — 
RlüfloMfWiM-aUnHMkl» rur Schneidtr M.— 

alln4*r-()atHk für Schuhraarher . . . . 0 80 — 
I«in-Vwkanl der gr«nten̂ BI*l«taMie MkiMH*l»M-Fakrtk Mrr-

Tirlu|« illmlririen NlhnuachinenCetalof. 
Heute eJn leichter Keif: HeofMrmfQe $lRMr*IUwMMm, für Feittilien'Gebreoch, In ledern Hiaie feil unentbehrlich. kostet dehur nur 31 c Tf./]• lUKmitrhin* ML.n M.|. v.'.j.k.FH.. 
gerne auf Theiliahlung »an 3 fl. aufwärt», ohne einer Dwinnbo Haben Lt« da&er Vertraoen und luaen Lte »Ich nicht durch fremd», anbekannte Fwv.n irrefflhreo. Wenn lhaen deriperaSnliche 

Beeoeh oneeiM Lag»r» »ine Unmöglichkeit tat, eo »erlangte Sie Fraiaiiite. 

AllS Etter's d c r . a u ® Früchten hergestellt 

Fruchtsaft 
wird, deshalb frei von chemischen Prä-
paraten und nicht mit „Kunstmoatsub-
stanzen" zu verwechseln ist, kann sich 
jedermann mit leichter Mühe und ge-
ringen Kosten einen vortrefflichen, halt-

baren, erquickenden 

Obstwein 
herstellen. 10 Li te r Fruchtsast, die 
ohne jede weitere Zuthat mit 100/180 
Liter gewöhnlichem Wasser ver-
mischt werden, liefern durch natür-
liche Glh rung 110/140 Li ter kräf-

tigen, klaren, erfr ischenden 

Obstwein 
Etter's Fruchtaaft bezieht man durch das Depöt von A. J ö r n & Söhne, Pettau. 

Wilhelm Etter, Fruchtsaftkeltereien Bregenz (Vorarlberg), Sigmaringen (Hohenzollera), £ Margarethen (Schweiz.) 

Dank u. Anempfehlung. 
!Nit Gegenwärtigem danke ich meinen geehrten 

Runden, sowie einem j). T. publicum für das 

mir während der Dauer meines Witwenstandes ge-

schenkte vertrauen und bitte dasselbe auf meinen 

Mann, Herrn Heinrich Morelly, zu Übertragen. 
Achtungsvoll 

Maria Morelln 
(verw. Perrowirfch.) 

10 Mark täglich leicht verdient! 

s>. & 

Gestützt auf Obiges erlaube ich mir, meine ge-
ehrten Kunden, sowie ein P. T. Publicum zu bitten, 
das meiner Frau geschenkte Vertrauen auch auf mich 
geneigtes übertragen zu wollen und verpflichte mich, 
Jedermann durch nur gute, reelle und dauerhafte Arbeiten 
auf das beste zufrieden zu stellen. 

Sehe geneigten Aufträgen mit Vergnügen entgegen 
und zeichne 

hochachtungsvoll 

Heinrich Morelly 
(vorm. Franx PetrowUnrh.) 

Bei fette» Sedall oder Procent «du Heute für neueste 
gravierte Chtfr«, firmen- ud Scba«fen$ter$cHilder. 

Poetter's Nachfolger, Dslsseidorf, Humboldstrasse. 

Grosses Lager 
aller gangbaren Borten von 

Geschäftsbüchern 
In starken Einbänden 

i n der B u c h - und Pap ierhand lung 

W. B l a n k e , P e t t a u . 

m 3541. Kundmachung. 
An der Drauleiide von der Eisenbahnbriicke stromabwärts längs 

de« städtischen Schlacht» und GaShauseS ist da» Baden und Pferde, 
schwemmen strengstens untersagt. 

Dawiderhandelnde werden nach den dieSfallS bestehenden gesetzlichen 
Bestimmungen zur Verantwortung gezogen werden. 

Stadtamt pettau, am 16. Juni 1900. 
Der Bürgermeister: 

I . Ornig m. p. 

I Lotti Richter's Kochbuch, 
& K 6 . — 

Prato's süddeutsche Küche, 
k K 6 . — 

vorrathig bei 

I 01. B l a n k e , BucMandlung, Pcttaa. 
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Buchdruckerei 

Hauptplatz 6 

eingerichtet mit Motoren-Betrieb, Äsn neuesten Maschinen und modernsten 
Lettern, empfiehlt sich zur 

Uebernahme aller ßuehdrueh-cHrbeiten, aß: 
Geschäftsbriefe, Rechnungen, Quittungen, Facturen, Tabellen, Circulare, Prospecte, 
Preiscourante, Adresekarten,Briefköpfe, Einladungskarten,Liedertexte, Trogramme, 
Yisitkarten, Tanzordnungen, Statuten, Speisen- und Getränke-Tarife, Yerlobungs-
und Yermählungakarten, Placate, Sterbeparte, Jahresberichte etc. Uebernahme des 

Druckes von Broschüren und Werken. 

Eigene Buchbinderei. 
X t r 

F r 
Kl 
H. 
2»— 
x 

F r 
r i: 2»^-

E 
2 K -

€ 

| -
t 

Fleijch.Preise in Heller. 
Zch-ciurslcisch Laltfleisch 

w w W 
ISl.ischer«! 

96 104 
i 

au« »alper 
St SoiI 

«tovar Wntonie 
Pesierl Mar ia 
LuNenberaer Johann 
Weibenstem Hugo 

Ä N ll 0 » l t ll 
>«. «JWn t d u n p n «nd PuhnlUctirllUs. CovrtkAckar #le. 
MMft r»«ch und i**f rU»«»| tu den rorlhei hiÜMlfn H« 
dtnrunttn dl« Annoncen Enixdltlon ton Hodoif Mono, 
dlmlt* Heftet KotteninMhlk«, KnlwOrf« Nr «wociroU-
«Im ud (NGkaMkTOlU AdmIi», «o«<* loatrtidu Tarif» 

M m M 

l£osse 
Wien I.. SeilerttStt* ?. 

Prag, G r a b e n 14. 
•«HU, IrMla«, OrM<»r., frantfort a. S., Htakarf, Ktl*. I 
Lat»jt|. B»|4M«r|, «II»»»«». «Itraf»». «Utt»»rt. t«rlü». 

Annoncen 
I fd r alle in- nTt<* fc«w J o u r n a l e , F a o h s e i t s o h r i f t e n , 
| K a l e n d e r eto. besorgt a m b e s t e n u n d b i l l i g t e n d u im b e s t e n 
| R u f e m H 8 6 J a h r e n bMteheitde e r s t e Osterr. A n n o n o e n - B u r e a u 

*on 

A. Oppelik's Nachfolger Anton Oppelik, 
W I E N , L, Gr t inangergaase 12. 

» m i H r Iir>«»|» aad l«H«fts t iUH| . «ow»» l n l n » i n < l l f » , »»> 

Ansichtskarten von Pettau, 
& 2, 3 u n d 5 k r . 

P a n o r a m a k a r t e von Pet tau , 
a 6 kr. 

R e i z e n d e B l u m e n k a r t e n , 
A 3 und 5 kr. 

Herrliche Künstler-Karten, 
& 5 und 6 kr. 

W Baue Ansichtskarten, k 3 kr. 
Vor rä tH ig be i W. B L A N K E , P e t t a u . 

i ü L S t k r e o s c o p - Ä n j i c h t s - A a r k « 
U m ! 

Ansichten aus aller Herren Län»er, prachtrsll s»<g«fthrt. 
Preis 10 Kreu,er pr. Stück. 

Stereoscop-Apparate 
zum Handgebrauch f . 1.80. 

Die Karten werden in die hinter den Gläsern befindlich«« Klammer« 
gesteckt, worauf die Abbildung beim Betrachten Ptaßisch erscheint. 

Amüsant« uud drlehrende Unterhaltung für Juug «nd ZUt! 

Borritthig bei 

W . V i g n k e , B u c h h d l g . V m a u - M a r b u r g . 

fffiercantil- (^ouoerfs 

« t t F i r m adrnck 
voll fl. 2.— per mille an, liefert die 

S u c h d r u c k e r e i W . S t a n k e , P e t t a u . 



Gisela-Verein zur Ausstattung heiratsfähiger Mädchen 
u n t e r d e m P r o t e c t o r a t e 

TMtr Kai*. » Kfli. Ijodelt der D«r<t>l. Trau Erzherzogin Gisela, 
Wien, I., Frans Joaefa-Quai 1 (im eigenen Hause) 

Der unier Staottaussicht stehend« Biselaverein 
betreibt al» Specialität die Umich t ra ig PO« Da*-
tttaercapltallta sür heranwachsende Mädchen mit 
gräßtem ltifolge. Die Versichernngtbedingungen sind 

stige, die Prämientanse sehr außerordentlich gilnj 

Üb 
losorti 

müßige. Sämmtliche Versicherten nehinen an den 
' !tflen theil. I m Ablebentfalle bet 
iae Rückzahlung aller geleisteten 

Uiwerfallbarkeit nach mindest ».jähriger Prämien 

Mädchen» 
Prämien, 

zahlang. Bequeme Bedingungen sür die Prämien« 
zahlung. 

Proapecte u. Auskünfte gratis. 

I n allen Ortschaften, in 
welchen der Verein »och nicht 
vertreten ist. werden 

g Ycrtreter gesucht g 
Fleißige Personen sännen flch 
biedurch ver-
0i«a»t e> werben. — Besonder« 
empsehlentwert als Reben-
erwerb für Gemeindeorgane. 
Lehrperionen, Pensionisten « 
Auskünsle bereitwilligst. Zu-
schriften sind j» senden an die 

Olrectlon In Wien, I., Franz Josefs-Qual Nr. I. 

cKindelP~ Waget^ 
in grösster Auswahl empfehlen 

Brüder S/a witsch, Pettau. 

S Grossen Verdienst z» 
bringt der Verkauf von Zauberstab mit Pensolin. 

BW" Neuester und grosser Bedarfsartikel. - Ä § 
Leicht verkäuflich. — Agenten und Wiederverkäufer gesucht 

Muster nur gegen vorherige Einsendung von K L65. 
itaeraMhrtmvig fir wie«, nitdtrfmrreicb md Sttleraark 

Wilhelm Ebertsheim, WIEN VI., Windmühlg. 2a Hochp. 

S c h a c h e n h o f e r ' s 

A W t " n e u e s t e C o m p o s i t i o n t f l K i 

S c h n a d e r h ü p f l n 
für Ciavier, Zither oaer Otchesler, is'. vnrräthäig bei 

W . B l a n k e , B u c h h a n d l u n g , P e t t a u . 

Sommer—Seil u fi waren 
Tlr va«e>. Bern*, midcften, Knaben und Kinder, nur 

beste Fabrikate !> tteu lagernden Uorratbe del 

Brüder Slawitsch, Pettan. 

B A D t Ä o - f 

mumm 
Prospecte d u r c h den Director. 

Südbahnetatton: Pöl techach. 
P R A C H T V O LLER 

S O M M E R A U F E N T H A L T . 

BtwiUt r l t 

Beiist äiie 
ftrJRogcnJuWii 
ttlftemUeidan 
Ätckerharnruht; 
flallwisteinc-, 
Rcuhen-ttJfaM' 
Iwpfcatarrfi«, 
efc. 

Hauptvertretung: J.Trojan, Graz, Landhaus. 
e e e o o c o i H H w e o q e a q o c « e o e o 

Beste Wichse der Welt! 
Wer teioe Beschuhung schön glänzend und daurehaft 

erhallen will, kaufe nar 

Fernolendt-Schuhwichse 
für lichte« Schuhwerk sur 

Fernolendt'8 Naturleder-Crtme. 
• C Ueberall vorrftthlg -M> 

K. k. pnv. 

Fabrik, gegründet 1832 in Wien. 
Fabrik »-Niederlage: 

WIEN, I., Schulerstrasse Mr. 21. 
Wegen der vielen wertlosen Nachahmungen achte 

man genau auf meinen Namen 

St F e r n o l e n d t 

V 
Die 

ist nur dann von Brfotg, wenn man' 
>» der Wahl der Blätter, i» >u4» 
stal »ng und «b^ssuna der »£-
zeig« »weckmäbia vorgeht. Unsere 
seit 1S-4 bestehende Annonceu-Ixp«-
dition ist bereit, jevem Inserent»» 
mit Rath und That hinsichtlich z» 

Wirkung 
«er 

Annonce 

ersolgender Reflomen i> allen Iom> 
uio M 

und bwnl gerne mit feil« 
naten der Welt an die Hand 

«äs ten »ostenberechnungeu, liefert 
eomplelen Zeitungskialog gratit, 
gewährt von Lnginaliarifeu dSchste 
Rabaite, besorgt diSeret Shiffre-
Anjtizcn und expedirt einlangende 

Briefe täglich, 

Annoncen-Grpedltlo» 

H . D f l l ( 6 9 
l a x i t i a a f a l i I t n a r l a k l a a n n 

Wien, L , » o ü j r i l r 6 — 8 . 

Dr. Rosa's Balsam [ Prager Haussalbe 
-©jausder Apotheke des B. FRAGNER in Präg)© 

fü r den M . f e n 

irt da Mit rn.hr all SO J.hr.n allf.in.in bekannte. Ha 
mlttrl TOB «in» und mtidr ah/uh 
mutrn Wirknnf. Der V«rd«aaa(>Tor(an( wird bei 
re|«lmJU.I|.r Aawendqnf d.M.lb«n gekräftigt un l im 

rit-hllf/rtt Ommf» nrtuUte*. 
Grosse Flssche t k l . 50 kr., per Peet 20 kr. mehr. 

so angev 
mittel, wclchca die Wunden in Reinlichkeit er-
hält und schützt, die Entzündung und Schmerzen 

lindert und kühlend wirkt. 
In Dosen t SS kr. und 25 kr. Per Poet 6 kr. mehr. 

a r n u n g l Alle Thei le der Em-

ballage t ragen die nebenste-

hende gesetzlich deponir te 

Schu tzmarke . 

H a u p t - D e p ö t : 

Apotheke des B. Fragner, k. u. k. Hoflieferanten „zum schwarzen Adler" 
P r a g , K l e i n s e i t e , Ecke der Spornergasse. 

PoBtversandt täglich. 
D e p ö t s i n d e n A p o t h e k e n Ö s t e r r e i c h - U n g a r n s , d a n n i n P e t t a u i n d e r 

Alles Zerbrochene 
aus Glas, Porzellan, Steingut, Marmor, Ala-
baster, Elfenbein, Horn, Meerschaum, Gip«, 
Leder, Holi, sowie alle Metalle etc. eto. kittet 
dauerhaft Ruft 

U n i v e r s a l k l t t 
das beste Klebemittel der Welt 
In GUbem a 90 und 90 kr. bei W. Blaat% 

Pettaa. 

Stampiglien 
aus Kautschuk oder Metall 

'iefert in jeder Ausführung billigst die 
Bnchdruckerei 

W. Blanke in Pettau. 

Herautgeber und verantwortlicher Schriftleiter: Friedrich von «alchberg. Druck: v . Blank«. Pettau. 


